
am Stauweiher mit einem Seilzug und
so kann er vom eigenen Haus aus den
Wasserfluss regulieren, das Mühlrad
al so anlaufen bzw. stillstehen lassen.
Weil zum ganztägigen Betrieb der
Was servorrat nicht ausreicht, schaltet
er das Werk nur morgens und abends,
insbesondere zu den Futterzeiten ein.
Dafür hat der Stegbergmühler aller-
dings nicht immer Verständnis, denn
er wird jeden Tag meist unvorbereitet
und oft zur unpassendsten Zeit damit
konfrontiert und so bleiben Zwis tig -
keiten nicht aus.  
Es vergehen rund 30 Jahre, da

kommt 1952 die OBAG auch in den

Eli sabethszeller Raum. Stegbauer lässt
sein Anwesen aber nicht an das
OBAG-Stromnetz anschließen, er be -
gnügt sich mit dem zwar leistungs-
schwächeren, dafür aber kostenlosen
Strom vom eigenen Werk. Weil zu
die ser Zeit aber das Mühlrad seinen
Dienst versagt, erwirbt er von dem
benachbarten Bauern Johann Rainer
(„Pommer Hans”) in Untergrub des-
sen Turbine, die er in sein E-Werk ein-
baut, und 125 laufende Meter Guss -
rohre als geschlossene Zuleitung vom
Stauweiher zum Kraftwerk.
Rund 10 Jahre versieht nun diese

ver  besserte Anlage ihren Dienst, aber

schließlich erkennt Stegbauer, es war
der 2000 verstorbene Josef Stegbauer
vom Hof in Hartmannsgrub 1, die Vor -
teile der Kraftstromnutzung und so
entschließt er sich (wahrscheinlich im
Jahre 1962) zum Anschluss an das
OBAG-Stromnetz. Damit endet die
Wasserkraftnutzung in Stegbergmühl
am Laubbergbach. Die Gussrohre be -
finden sich noch im Boden und ein
Teil davon ist auch zu sehen. Die Tur -
bine ist längst ausgebaut, nur ein paar
Mühlsteine lagern noch als stumme
Zeugen dieser vergangenen Epoche in
dem heute als Holzschuppen dienen-
den Mühlengebäude.  
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Stegbergmühl: Wohnhaus mit integriertem Mühleraum
(Foto: Karl Schneider)
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Auch auf dem Rainerhof in Un -
ter grub 1 bei Haibach, beim „Pom -
mer Hans”, nutzt man ab etwa
1920 rund 32 Jahre lang die Was -
serkraft. Zunächst wird ein Stau -
weiher angelegt, weil auch hier die
Wassermenge des vorbeiflie ßen -
den Grabens nicht für einen Dauer -
betrieb eines Wasserrades aus-
reicht. Dann wird in etwa 30 m
Ent fernung vom Hof ein soge -
nann tes Wasserhäusl errichtet, in
dem ein oberschlächtiges Wasser -
rad mit einem Durchmesser von
im merhin 5 m installiert wird. Vom

Stauweiher, der sich ca. 70 - 80 m
oberhalb des Wasserhäusls befin-
det, leitet man das Wasser bei
Bedarf zum Wasserrad. Zumindest
den letzten Teil des Weges fließt
das Wasser in offenen Holzrinnen,
die zur Gefälleerhöhung auf Stüt -
zen montiert sind. Die vom Mühl -
rad erzeugte mechanische Kraft
wird mittels Gelenkwellen, mon-
tiert auf Masten, zum Hof übertra -
gen. In der Scheune kann nun diese
mechanische Kraft von einer Trans -
mission mit 3 Riemen schei ben ver-
schiedenen Durchmessers für un -

terschiedliche Antriebs geschwin -
digkeiten abgenommen werden.
Man nutzt sie für den Antrieb einer
Gsodmaschine, einer Brechmühle,
eines Hakenzylinders und einer
Kreissäge zum Brenn holz schnei -
den. Auch zum Pfleilschifter-Nach -
barn wird die umgeformte Wasser -
kraft mittels Drahtseil übertragen,
der sie für ähnliche Zwecke wie
der Rainer-Bauer nutzt. 
Weil das Wasserrad ziemlich ka -
putt ist, installiert Johann Rainer
im Jahre 1948 statt des Wasser ra -
des eine Turbine. Auch der Was -



serdruck wird durch den Bau einer
Gussrohrzuleitung vom Weiher
zum Wasserhäusl erhöht. 
Die Gussrohre wurden in Sulz -
bach-Rosenberg gekauft und kön-
nen kurz vor der Währungsreform
dennoch mit   Reichsmark bezahlt
werden. Vielleicht half da ein Ruck -
sack voll Butter, Fleisch und Eier,
den Johann Rainer, der jetzige Aus -
tragsbauer, zu den Kaufver hand -
lungen mitbrachte. Eine Lands -
huter Firma, bei der die Turbine
gekauft wird, zögert die Auslie fe -
rung bis nach der Währungsreform
hinaus, so dass dann in D-Mark be -

zahlt werden muss.
Die Turbine treibt jetzt nur noch
einen Generator an zur Erzeugung
von Gleichstrom, der für Beleuch -
tungszwecke auf dem Hof vor al -
lem morgens und abends genutzt
wird. In der Zwischenzeit kann
sich der Wasservorrat im Weiher
wieder erholen. Auch der Decker-
Nachbar bezieht Strom vom Rai -
ner-Bauern. Die mechanische Kraft -
 übertragung wird nicht mehr be -
nötigt, oben genannte Maschi nen
wer den nun mit einem Die selmotor
angetrieben. 
1952 schließt Johann Rainer an

das OBAG-Stromnetz an und so
werden Turbine und Gussrohr lei -
tung frei. Diese beiden Einrichtun -
gen kauft der Stegbauer-Nachbar
von Hartmannsgrub 1 zur Strome r -
zeugung im Mühlengebäude in
Steg bergmühl, weil dieser noch
nicht an das OBAG-Netz anschlie -
ßen will (vgl. Artikel „Stegberg -
mühl” in dieser Ausgabe!).
So hat auch auf dem Rainer-Hof
in Untergrub wie bei einigen ande-
ren Höfen in dieser Gegend der
OBAG-Anschluss die Wasser kraft -
nutzung beendet.
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„In einem kühlen Grunde, da steht
ein Mühlenrad”. Genauso wie das alte
Volkslied es uns schildert, so stellen
wir uns einen Mühlenstandort vor: im
Tal gelegen, am rauschenden Bach.
Ganz anders sieht der Standort der
Ge treidemühle in Hiening aus, er
befindet sich 160 Höhenmeter über
dem Menachtal und dort gibt es nicht
einmal ein Fließgewässer. Nur eine
Hang quelle ist vorhanden bei dem
ehemaligen Prommersberger-Anwe -
sen, das heute der Familie Sturm
gehört. Sie ist der Ursprung des
Hundsgrabens, der weiter talwärts
Hitzenberger Bach genannt wird  und
bei  der „Wieskirche” in die Menach
mün det. Von dieser Quelle beziehen
immer schon die Bewohner des gro -
ßen Bauernanwesens das Trinkwasser
für sich und die vielen Tiere. Zum
Hof  gehören 300 Tagwerk, davon al -
lein 200 Tagwerk landwirtschaftlicher
Grund. Zu deren Bewirtschaftung
wer den viele Dienstboten gebraucht
und entsprechend groß ist der Bedarf
an Mehl fürs tägliche Brot und zur
Bereitung der „Eingerührten”. Da
lohnt es sich, das Getreide der eigenen
Ernte selbst zu mahlen.
Zu einem Zeitpunkt, der heute nicht

mehr feststellbar ist, erbaut der Hofbe -
sitzer sich eine Getreidemühle. Zum
Antrieb soll das Quellwasser dienen,
das er zu diesem Zweck erst einmal in
einem großen Weiher zurückhält. Das
Mühlengebäude errichtet er nicht di -
rekt am Weiherdamm, sondern 50 Me -
ter talwärts. Dadurch wird die optima-
le Ausnutzung der Wasserkraft erzielt.
Das in einer Holzrinne herangeführte
Wasser erreicht durch das Gefälle eine
enorme Geschwindigkeit und kann
sich dazu auch noch oberschlachtig
auf die Dauben des Mühlrades stür-
zen, was eine hohe Umdrehungszahl
bewirkt. Einzelheiten über die Aus stat -
tung und die Leistungsfähigkeit der
Anlage sind nicht mehr bekannt.
Sicher ist aber, dass sie während des
ersten Weltkrieges noch in Betrieb ist
und dass Prommersberger   grundsätz-
lich nur für den Eigenbedarf mahlt,
also nicht gegen Lohn für andere. Er
stellt aber die Anlage hin und wieder
auch Nachbarn zur Verfügung: Diese
müssen ihr Mahlgut aber selbst
„durchlassen”.
Spätestens mit dem Tod des „alten”

Prommersberger im Jahr 1928 wird
der Mühlenbetrieb eingestellt. Einzi -
ger Erbe des stolzen Besitzes ist jetzt

der ledige Sohn Jackl Prommers -
berger. Dieser ist den Führungsan for -
derungen des Großbetriebes nicht ge -
wachsen. Er reist  lieber in der Welt
herum, als sich um die täglichen Din -
ge zu kümmern. Auch die Mühle in -
ter essiert ihn nicht. Geordnetes Wirt -
schaften liegt ihm nicht. Da bieten
sich ihm „Freunde” als Helfer an. Sie
zerstören ein  Naturdenkmal, das ein-
malig ist in unserer Heimat; sie sägen
die 365 zum Anwesen gehörenden
Nuss bäume um, verkaufen das wert-
volle Holz, der Jackl bekommt von
dem Erlös aber keinen Pfennig zu
sehen. Nun schaltet sich die Obrigkeit
ein. Der Jackl wird entmündigt und
die Betriebssanierung des „Erbhofes”
übernimmt die Bayerische Landes -
siedlung. Sie verkleinert das Anwesen
ganz wesentlich von 300 auf cirka 70
Tagwerk, verkauft es und bietet die
frei werdenden Flächen interessierten
Nachbarn zum Kauf an. Den Rein er -
lös, der nach Abzug aller Schulden
und Abwicklungskosten übrig bleibt,
erhält der Jackl bzw. sein Vormund
ausbezahlt. Vom Wert des größten
Anwesens der Gemeinde, dem Wohn -
haus, den Wirtschaftsgebäuden, der
Mühle, dem Viehbestand, den 300


